
Was dürfen WIT hoffen?
( Was kommt auf uns zu?

VON KARIN ULRICH-ESCHEMANN !

Während ich starb, habe ich meın en nıcht In eıiıtlupe gesehen, auch
keine grünen Täler, ich habe nicht einmal himmlische USL gehört. Mög-
licherweise stirbt INUnN Ja auch wWwIie ich Ääufig habe erzählen hören.
Möglicherweise legt einem während des etzten Atemzuges das Aufblitzen
des Genies einiZe erlösende Worte In den Mund. Ich habe ımmer meıine
Zweifel daran gehabt, aber a  es, Wads Man bezweifelt, f möglich, SUSE ich
Jetzt, weıfeln nıcht mehr meine höchste uSst LSL. Der Tod 1St eın Z2ul
gehütetes Geheimnts, das eINZILE, dessen Autorenrechte Gott nıcht abgege-
ben hat Ich kann dır Von meınem Tod erzählen, hier AU.S diesem Raum
ohne Raum, enn welß, ASS du mich nicht hören kannst. Aber ich welihß,
ASS du dir diesen Tod auf vielerlei Weılıse vorstellst un dass, weıl du ihn
dır vorstellst, alle diese Tode schon In UNSerenm Raum der Nichtexistenz
exıstieren.

Können WLr den Tod verstehen wollen?

Dıie Junge portugiesische Schrıiftstellerin nımmt dıe Leser In ihrem Buch
„Du fehlst mMI1r  66 in einfühlsamer und theologıisc herausfordernder Weıise
mıt in einen Dıalog zwıischen eiıner verstorbenen jJungen Tau und ihrem
ebenden Gehebten So wiıird eıne fıktive, lıterarısch verfasste Verbindung
hergestellt, die den Tod überdauern scheınt, gleichwohl keıne reale Be-
ziıehung mehr ex1ıstlert. Es wiırtft dıe rage auf, dıe auch theologısc interes-
sant ist ob CS über den Tod eines Menschen hınaus eıne Verbindung ZWI1-

Karın Ulriıch-Eschemann ist Professorin für Religionspädagogik der Theologischen
Fakultät der Friedrich-Alexander-Universıität Erlangen-Nürnberg.
Ines Pedro, Du fehlst mıir, München 2004,
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schen Toten und eDenden g1bt, oder ob der Tod das definıte Ende nıcht
11UT eines einzelnen Menschen 1st, sondern auch VoNn Beziehungen.” Diese
rage darf nıcht dem Bereıich der Spekulatiıonen überlassen bleiben oder
als Trauerarbeıit oder Sal als neurotisch verstanden werden, WEn beıspiels-
we1lse Zurückgebliebene mıt den Verstorbenen reden.

DiIie theologısc interessantere rage ist jedoch HE, ob der Tod tatsäch-
ıch das Geheimnis Ist, „„dessen Autorenrechte (jott nıcht abgegeben hat‘“
Ich ıll dıe rage erweıtern und Iragen, ob der Tod überhaupt In den AC
kommen kann, WENN nıcht zugleic VO  — (jott und der Verheißung der At-
erweckung der Toten die ede ist. Muss dıe ede VO T10d Sal vermleden
werden, we1l eın ensch seinen eigenen Tod erlebt, ohl aber se1ın ter-
ben? Er erlebt 11UTL den Tod anderer Menschen und stellt eı vielleicht dıe
rage ach einem postmortalen Zustand, dıe sıch In der persönlıchen rage
außern annn Wo ist der ote jetzt?

In welche an gehö der Tod? Wer annn darüber usSskKun geben, Was

der Tod 1st. WIEe verstehen 1st. etwa als dıe empirıische Feststellung
eInes Zustandes oder aber im ontologischen Siınne als Nıchtex1istenz? Kann
CS eıne Hermeneutik, eıne Anleıtung ZU Verstehen des es und der
JToten geben? Es gehö ZU Grundbekenntnis des christliıchen aubens,
dass diese Hermeneutıik erst möglıch wiıird He dıe Gottperspektive, dıe
verheißene olfnung eiınes Lebens be1l (Gjott und be1 Chrıstus, der selbst
auferweckt worden ist und der be1 seıner Wıederkun dıe loten aqauf-
erwecken, AUS iıhren Giräbern „herauszıehen“ will.* Nur ann der Tod in
den 16 kommen, we1l hıer der Tod umfangen ist VO en („Der Tod
LST verschlungen VO. SIeL FKOF I 9 ° der Anfang VON Neuem
1st, auch WECNN das keıne lebensweltliche rfahrung VO  — Menschen 1st
hne cdiese olfnung ware der Tod ınfach eın Nıchts Christliche ede
über den Tod ebt VON der Erlaubnıis, dıe anthropologische Perspektive ®
(Was darf der ensch für sıch o  en hineinzunehmen in die christolo-
gische, enn der Tun: der Hoffnung 1st Jesus Chrıstus: „Gepriesen sel

Vgl Eberhard Jüngel, Jlod Ihemen der Theologıe Stuttgart/Berlın S:
Sıehe das tradıtionell gewordene Auferstehungsbil der rthodoxen Kırche, dıe Darstel-
lung der Hadesfahrt Christı, be1 der T1StUS dam und Eva aus den Gjräbern zıiceht
Anders als be1 der Motivık der Auferstehungsikonen ist dıie Motivık, dass Chrıistus Urc
seine Auferstehung ZU Sieger ber den Tod gefeıert wırd. FEın klassısches Motiv WEST-
lıch-christliıcher uns ist Jesus, der als Sıeger aus dem rab ste1gt.
In anthropologıscher Perspektive Tag ZU e1spie der Phılosoph Odo Marquard: Wel-
che Möglıchkeıiten hat der ensch als „Zeıtmangelwesen‘, das Wıssen se1ıne Endlich-
keıt, se1n kurzes en vıla brev1s) kompensieren? Vgl ders.; Zukunft braucht HerT-
un Philosophische Essays, Stuttgart 2003
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der (Grott Un Vater UNSETEN Herrn Jesus Christus: Er hat UNMS In seinem
großen Erbarmen NEUÜU geboren, damıift WILr UNC. die Auferstehung esu
Christi Von den Toten eine lebendige Hoffnung en (IPetr I) ESs ann
sıcher gefiragt werden, ob dieser Christusbezug für das achdenken ber
Sterben und T1od für Menschen noch relevant 1st, SEWISS auch Sınd viele
Menschen nıcht eingeübt In cdieses Denken Das betrifft NUun gerade dıe
Menschen, dıe keine oder wen1g gottesdienstliche Erfahrung en und
denen dıe lıturg1schen Jlexte und I 1eder nıcht SINd.

och scheıint sıch heute genere CIn Paradıgmenwechsel vollzogen
en Menschen beschäftigt wen1ger dıe rage, ob CS en en nach dem
Tod g1bt oder WIE S1e 1im Gericht VOTLT Gott bestehen können über ahrhun-
derte Menschen besetzt VON diesen Fragen sondern SI beschäftigt
cd1e rage nach dem „guten“ Sterben Das annn SEWISS einerseı1lts als ETr-
leichterung verstanden werden, WENN eıne „eschatologısche Repression”
wegfällt, aber trıtt dann nıcht diese Stelle das absolute Besorgtsein
das eigene Sterben oder das anderer Menschen, das angstigt? Dıie besorgte
Aufmerksamkeıt der Menschen ist auf das Sterben konzentriert, auf das
gute und erträgliche, menschenwürdıge Sterben. dıie ANSCHMCSSCHC Sterbe-
begleıtung un dıe rechte Seelsorge als geistlıche Präsenz A Sterbebett,
das meılstens In eıner Klınık oder in einem Altenwohnheim steht. Fragen,
dıe dieses ema kreisen, sınd Ööffentlich prasent SCe1 6S UTE kon-
krete W1Ie Wachkomapatıienten, uUurc OTTIeNLTLICHNE Dıiskussionen über
selbsthbestimmtes Sterben. medizınethıische Fragen und rechtlıche Rege-
lungen SA Patientenautonomie und Patıentenverfügungen. Es bleibt cdhie
TaZE; Was denn_ der Tod eigentlich ist und WI1IEe VOoNn ıhm sprechen ist

Der Tod Freund oder Feind?

In christlicher Perspektive ann gesagtl werden. dass der T1od eın ur-
haft hinzunehmendes Phänomen ISt: WENN hıer VO Tod als dem eın des
Menschen gesprochen wırd („Der letzte en der vernichtet wird, LSt der
Tod.S und die ede VOoO TIod mıiıt der ede VOoNn der un! VCI-

bındet ”  enn der Tod LST der Un Sold 1St der TO0d; die abe Gottes aber
LST das ewige en Röm 0,23) Obwohl Chrıistus diesen e1In! besiegt hat,
bleıbt CT dennoch den Menschen e1ın! we1l sıch mıt der un: verbün-
det hat uch WENN dieses theologıische Denken heute wen1ger eingeübt
und SEWISS für viele nıcht wichtig für den Glauben Ist, scheımnt CS MIr DC-
rade diesem un unverzıchtbar se1N, e1n theologıisches und
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ethisches e1 gewınnen, das der Realıtät näher kommt SO schreıbt
beispielsweıse Gerhard Sauter: „Der Tod kommt nıcht AUus diıeser ıchtung
elbstverständlich autf miıch Er ist nıcht In der Welt me1ı1ner Entsche1-
dungsfreiheıt beheimatet, GE bricht In S1e. VON außen eın Seine Fremdheıiıt
ist L1UT eın anderer Ausdruck se1ıner Denkwidrigkeıt und Wesenswidrigkeıt.
Der Protest des Menschen iıhn bedeutet nıcht ınfach eın hnmäch-
tıges ufbegehren in olchem Protest spricht sıch viel eher ausS, dass der
Tod nıcht ZUT Bestimmung des Lebens gehö W1Ie D Aaus ıhm selber heraus
anthropologısch einsichtig ist. Der ensch In seinem spezıfischen ensch-
se1ın 1st natürlıcherweIlse nıcht auf den Tod AauS,; dieser INa ihn physı0lo-
S1ISC. edrohen, aber ann iıhn nıcht anthropologisch in rage stellen.‘‘ /
In diıesem Sınn ann 6S keıne „Gewöhnung“ den Tod geben, der Entwurf
eıner Lebenskunst als SdES morlend1““ ist lebensweltlıch und theologısc
problematısch, we1l 6S die Realıtät des Sterbens verkennt.®

uch dıe inzwıschen klassısch gewordene und immer weıter tradıerte
ede VON der Tabursierung des es In UNsSCICI Gesellschaft erfasst da
keineswegs mehr dıe Realıtät. Mıiıt dieser ede ist eiıne implızıte uliorde-
IUNS verbunden: Menschen sollen sıch mehr mı1t dem Sterben und dem Tod
beschäftigen, qals S1e 6S tun scheıinen. S1e sollen den Tod nıcht verdrän-
SCH Darum ollten schon Junge Menschen Patientenverfügungen erstellen
und De1l sıch tragen. elche Intention ist implızıt muıt dieser orderung VCI-

bunden? Ist nıcht eigentlıch eher die Verdrängung des es eın ZuUu VeOI-

ständlıches, menschlıches, natürliches Phänomen? SO wollen alte und sehr
alte Menschen In Altersheimen gewöÖhnlıch nıcht über den Tod sprechen.
Demgegenüber implızıert aber dıie age über dıe Tabursierung des es
dıe Ansıcht, dass der Tod 61n natürlıches Phänomen ist und der ensch
sıch mıt dem Tod machen INUSS, sıch das Sterben „gewöhnen‘“
[NUSS, we1l dieser unweıgerlich auf jeden Menschen zukommt eıne säku-
lare Weılise der OS morlend1”, der ‚Kunst sterben‘‘, WIEeE S1E allerdings
Sahnz anders 1im Miıttelalter gelehrt worden ist Es 1st theologısc und auch
thısch problematıisch, AaUus den bıblıschen weıisheıtliıchen Ermahnungen
„Bedenke ensch, dass Du sterben eıne Ala i inszenıerbare
Lebenskunst entwerfen.?

Gerhard Sauter, DiIie eıt des odes, vIh TE (1965) 623—-642. 627
Vgl Gerhard Sauter, Bereıtung I1 Sterben, in Heınz Dieter Neef Hg.) Theologıe und
(jemeınnde. eıträge ZU 1ıbel. Gottesdienst, Predigt und Seelsorge, Stuttgart 2006, D
289
Vgl Heıinz Rüe22er, Das eıgene Sterben Auf der uC ach einer Lebenskunst,
Göttingen 2006 Aazu uch dıie Rezension in diesem eft
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en dıe Dimension des selbstbestimmten Sterbens, die das Subjekt
un: seıne Identität 1im Zentrum sıeht, trıtt eıne damıt zusammenhängende
Dımensı1on, dıe den Tod als ein naturhaftes Phänomen, das ZU Menschen
gehört, in den 16 nımmt eıne 1C des odes, dıe als naturalıstisch
beschreıiben ist. In dem Bılderbuch 99-  ScCHIEe' VOI Rune  c6 er D ‚„„Dort,

dıe TE mıt dem Darg WAäLIl, ist jetzt eın kleiner üge Sara und
Mama betrachten das Trab und denken Rune 1eg se1n Örper noch
da unten‘?‘ rag Sara. ‚Irgendwıe schon, sagtl Mama, aber Runes Örper
wırd 1UN ZUr Erde. damıt Blumen wachsen können. Sara nıckt, S1e versteht
das, denn aus dem üge wachsen ein1ge Anemonen Sıe strecken ihre Blu-
mengesichter der Frühlingssonne entgegen.” IDIies ist eın Einzelbeispiel,
vielmehr welst C auf eınen gesellschaftlıchen en| hın.!'

Anonyme Bestattungen in der Natur nehmen Z  , E1 CS dass dıie SC 1m
Meer oder Luftraum verstreut wıird oder Menschen ihre Verstorbenen im
eigenen (jarten beerdigen wollen Menschen werden bestattet mıt anderen
Menschen In einem „Massengrab‘“*, ohne ihren Namen hın-
terlassen, ohne 1im siıchtbaren Öffentlichen Gedächtnis bleiben ensch-
lıches en als Natur vergeht und wırd wlieder ZUT rde/Natur. eht damıt
nıcht aber auch Entscheidendes unwliederbringlich verloren? Verlhert
sıch nıcht mıt dem verstandenen naturhaften, aber Ja auch amorphen
en dıe Personhaftigke1 miıindestens des menschlichen Lebens, in der
doch gerade seıneur besteht über den Tod hınaus? Dürfen sıch ırch-
4S Bestattungen WITrKI1IC diesem TeH und einem damıt verbun-
denen unsch nach einem entsprechenden Rıtual anpassen? Einem ren
der möglicherweise aufkommt. weiıl die tradıt1onelle CATr1S  1CHeE Sprache
nıcht mehr „ore1f6e: Theologisc sınd WITr hıer be1l der rage angekommen,
WIeE denn Christinnen und Christen ihre offnung auf leibliche Auferste-
hung verstehen: als eıne „Schöpfung Adus dem Nıchts“ (creatıo nıh110),
indem (jott totalıter alıter NECUu chafft, oder ob eiıne Kontinultät g1bt ZWI1-
schen dem VON (jott geschaffenen en un dem NCUu schaffende Le-
ben Ich möchte 1m Folgenden alur plädıeren, die Bestattung als eıne
symbolısıerende Vergewı1sserung der geschöpflichen Ganzheıt des Men-

1U Wencke Oyen/Marit Kaldhil, SCNIE| VO  — KRune, München o.5
So verkündet eın Anbieter AUS dem Bayerıischen Wald se1n Programm: „FÜr uns gılt das
gleiche W1IeE für den SanzCch Natıonalpark die atur atur se1n lassen.“ In Tlan-
SCI Nachrichten VO November 2006,

| 2 (GJew1ss schrecken viele Menschen och VOTL dem Begrıff zurück In Erinnerung dıe
„Zwangsmassengräber‘‘, die in der Geschichte in „‚Massen” gab und g1bt
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schen deuten, in der Leiblichkeıt und Namentlichkeıit der Verstorbenen
eıne geradezu tragende Bedeutung en

uch WE der ensch iın selner leib-seelischen FEinheit als Natur
vergeht, verweSstT, I1USS hıer doch auch theolog1isc nach der symbolıschen
Bedeutung der leiıblichen und namentlıchen Bestattung gefragt werden,
WENN WITr VON der geschöpflıchen Ganzheıt des Menschen reden. 16 11an

S ware darüber hıinaus In soz1alethıscher Hınsıcht reflektieren, ob
nıcht auch dıe polıtısche Gemeinschaft diesen Rıtus der und PT1-
vatısıerten Bestattung verweigern sollte, nıcht Ur we1l Mılhlıonen Men-
schen namenlos In der Erde verscharrt wurden, sondern auch we1l das Z
sammenleben in der polıs immer auch ein Zusammenleben mıt den
namentlıch Verstorbenen meınt, mıt den Generationen VOT uns, die 1Im
öffentlıchen Gedächtnis erhalten bleiben sollen und das sollen nıcht LUr

cdıie scheinbaren „Helden- und IPs IiHASGLET Geschichte se1n. Theologıisches
Urteil un kırchliches Handeln sollte auch cdiese polıtısche Diımension 1m
40 en und Iragen, ob dıe Gesellschaft cdhie Erinnerung dıie Jloten
auf iıhren OTITfentlıchen riedhöfen nıcht mehr bewahren will, ob dıie polı-
tische Gemeninschaft dıe Gemennschaft mıt den Toten als Bürger des
Gemeimnwesens ber deren Tod hınaus aufkündıgen 111

In chrıistliıcher ede wIırd CLEG ZUT Sprache kommen mussen, WIE
Gott verwıckelt ist in uUuNseTeE Lebensgeschichten und WI1IEe versprochen
hat, auch 1im Tod selnen Geschöpfen handeln

Ins en gerufen Un AıAUS8 dem en gerufen (rJottes Handeln Ui'in UNLS

Vom Lebensende sprechen, das cn für Chrıisten und Christinnen
den 1C auf den Lebensanfang, we1l S1e glauben, ass (jott jeden einzel-
NenNn Menschen 1Ns en gerufen hat und eben diesen Menschen wıeder
AaUus dem en sıch hın ruft In geradezu provozlerender Konkrethe1
eı C5S, ass (jott selbst jeden Menschen nach seinem Bıld gestaltet und
ihm einen Je eigenen Leı1ıb egeben »”  enn du hast meıine Nıeren bereitet,
du hast mich gebilde ım Mutterleibe. Ich AAan dır dafür, SS ich wunder-
har gemacht bin; wunderbar sind deine erKke; das erkennt meıne eele. Es
WAar dır meın Gebein nicht verborgen, als ich ImM Verborgenen gemacht
wurde, als ich gebilde wurde In der Erde Deine ugen sahen mich,
als ich noch nıcht hereıtet WF, und alle Iage In eın Buch geschrie-
ben, die noch werden ollten Un Von Adenen keiner WAdT. Aber WIie schwer
sind für mich, Gott, deine Gedank:  “ 159, F3 An diesem Gesche-
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hen des Werdens eiınes Menschen lässt (Gjott Vater und Mutter bete1-
lıgt se1n. !® In diesem Siınne ensch werden und ensch se1n e1
oleıich, Person se1n und Uur! aben, we1l jeder ensch VON (jott ıhm
gleichgestaltig geschaffen worden Ist, nıcht aber we1l ur dem Men-
schen VOoON außen zugesprochen oder aber auch abgesprochen werden
könnte aufgrund menschlichen Urteıils über seine Beschaffenhe1 Dieses
Denken 1st nıcht In e1in spıirıtuelles Verständnis transformıieren, vielmehr
meınt Gestalt des Menschen seıne sınguläre, leiıb-seelısche, geschöpflıche
Ganzheıit.

Was ist dem Geborenwerden und dem Sterben gemeIınsam ? Das erden
des Menschen iIm Mutterle1ib 1st e1in passıves Geschehen, be1 dem der WCCI-
en ensch nıcht selbst handelnder 1st. Es geschieht ıhm, wıderfährt
ıhm., dass ST geboren wird, empfängt se1n en un: das bleibt eın Kenn-
zeichen seINESs enschseıns, dass CT en empfänglıcher ensch (vıta PaAS-
S1Va) bleıbt, nıcht NUTr selbst handelnder (vıta actıva) S: der se1in en
eINZIE und alleın und beständig gestalten und aTiur Verantwortung über-
nehmen musste Passıvıtät ist eine Grundstruktur des Lebens, dıe aber nıcht
alleın AUus dem Gegensatz ZU aktıven Handeln heraus verstanden werden
annn Menschen „erleiden“ freundlıche, gute und dunkle Wıderfahrnisse In
iıhrem en Wenn iIfromme Menschen ass (Gjott ihnen diese 1der-
fahrnısse zukommen lässt, dann setzen S1e auf (jottes Handeln S1ıe setzen
darauf, dass (5jott zumındest der „Mıtautor" ıhrer Lebensgeschichte ist Er
g1bt seine Autorenrechte erst recht nıcht ah 1m Tod se1ner Geschöpfe. Es
geschıeht iıhnen ebenso WIE das Geborenwerden, ass Si1@e sterben, dass s1e
„gestorben werden‘‘, den Jlod als Wıderfahrnis „erleiıden sıch aber nıcht
mıt ıhm anfreunden könnten als eiıner Naturgegebenheıt der Tod bleibt
der dem Menschen fremde lod Im lod handelt dann NUur noch (Jott als
Autor meıner Lebensgeschichte ich kann selbst als Autorın nıcht mehr
aktıv seInN. Wenn WITr dass (jott jemandem Adus dem en sıch
ruft, diesen VOonNn ıhm geschaffenen, gestalteten Menschen. ann handelt

13 Vgl Karın Ulrich-Eschemann, Vom Geborenwerden des Menschen. Theologische und
phılosophische Erkundung, Münster 527004 (2000)

14 (JeWI1SsSSs nusste CN TST wıeder eiıner Besinnung auf die Leiblichkeıit des Men-
schen kommen, uch weiıl die abendländısche Theologıe domımnıert wurde Von einem
Le1ib-Seele-Dualismus. In vielerle1 /usammenhängen un: VON den verschiedensten [Disz1-
plınen 1st e Leiblichkeit In den etzten Jahrzehnten verstärkt 1INs Zentrum der anthropo-
logischen Reflexion gestellt worden, theologısc. NUnN gerade auch 1Im /usammenhang mıiıt
der leibliıchen Auferstehung. ber dıe Auferstehungshoffnung darf N1ıcC. reduzılert werden
auf ıne eschatologıische Anthropologıie, ass Menschen für iıhren e1b OTITfende Sind.
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(jott iıhm, nıcht NUrTr aber doch grundlegend Lebensanfang und
Lebensende Er g1ibt se1ine Autorenrechte nıcht ab

Menschliches Handeln Lehbensende „ selbstbestimmtes Sterben?

uch beım Sterben bleiben Menschen angewlesen auf dıe und den
Beı1istand anderer Menschen, obwohl dieses Angewılesensein oft als uUuNan-

genehme Abhängigkeıt erlebht wırd und oftmals Ja tatsaäc  IC auch ist und
sıch Menschen dagegen wehren. Ich selbst vermute, ass dieses Gefühl der
Abhängigkeıt uUINsSo stärker Ist, WENN Menschen sıch zeılt ihres Lebens 1M-
HGT NUr als aktıve Gestalter iıhres Lebens verstanden aben, WECNN dıe PaAS-
S1Vve Seıte des Lebens nıcht erfahren wurde und auch nıcht 1im Bewusstseın
ist Ich en aber auch dıe Menschen, dıe keine Menschen vertrauens-
voll sıch aben, dıe iıhnen diesen Beıistand einem erträglıchen Ster-
ben anbıleten. Ich habe schon Menschen, dıie Angehörıge und andere alte,
schwache, an und sterbende Menschen betreuen, hören, ass
diese ihnen WIE Säuglinge vorkommen.

Wenn jedoch der Tod auSsc  1eßlıc als das Ende D Handlungsmög-
lıchkeıiten verstanden wird, ann könnte der unsch, den Todeszeıtpunkt
selbst bestimmen wollen., verstanden werden als eın etzter Handlungs-
akt des Menschen (vıta actıva) und implizıt vielleicht auch als eiıne ufleh-
NUuNg das Wıderfahrnis des Sterbens und das Angewlesensein auf
fremde SO wen1g WIT Menschen uns selbst entschıeden aben, gebo-
Icn werden, wen1g entscheıden WITr selbst sterben, vielmehr ‚W CIL-
den  c WIT gestorben. Wenn INan sıch den passıven arakter des Ge-
borenwerdens nıcht mehr auflehnen kann, dann aber sehr ohl den
Erleidenscharakter des Sterbens. Gleichwohl ann der unsch nach Le-
bensbeendigung SEWISS auch gute Gründe aben, dıe aus schrecklıchem
Leıden, der Verzweıflung oder Depression kommen und uns darın WIEe-
derum verständlıch se1in können. Hıer ist seelsorgerlıche mehr gefragt
als eın moralısches Urteil, nıcht 11UT we1l nıemand VON sıch kann,
ass nıcht auch be1 ıhm cdieser unsch auftreten könnte, sondern we1l auch
hıer (Gjott verwıckelt bleibt In die Lebensgeschichte eines jeden Menschen
und : auch iIm Tod dieses Menschen handelt Wır kennen den unsch VOoNn

Ifrommen Menschen, dıe sıch in der Bıtte Gott äußert, dass S1e. bald
sterben lässt oder dass S1e andere Menschen bıtten, In diesem Sinne für S1e

beten
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Wenn viele Bürger uUunNnseIerI Gesellschaft das .„„selbstbestimmte‘ Sterben
bejahen für andere un: für sıch selbst und manche darın eınen etzten
Akt der Freiheıt sehen, INa das in der hıer beschriebenen 1C gedeutet
werden oder noch Sahz andere TUn und Motive en (JewI1ss INUuSss dıe
Cbe1 den öffentliıchen gesellschaftlıchen und polıtıschen Debatten be-
gründet ihre Meınung außern, aber zugle1ic und vielleicht noch dringlıcher
111USS S1e In ıhrer gottesdienstlichen, katechetischen und seelsorgerlıchen
Prax1ıs dıie CNrıstlıiıche Hoffnung kontinulerliıch und recht verkündıgen und
Menschen beıstehen 1m en und beım Sterben dıes In der SEWISS auch
immer wlieder angefochtenen Gewıissheiıt ihres aubDens Be1l eiıner
Abschlussandacht ZUT Konfirmatıon in uUuNnserer überfüllten IC versuchte
ich dies einmal, indem ich über den Song VON Krıic Clapton „Jears in heaven‘
sprach und den 5ong sıngen 1eß ‚„„Glaubst du den Hımmel Wäds$ ist der
Hımmel?‘“ das War dıe nachdenklıche rage, e über dıie us1 und den
ext Junge und alte Teilnehmer und Teilnehmerinnen IntenSs1vV bewegt hat

Wenn dıe Kırche über dıe cNrıstliıche olfnung Fedet. ann sollte S1e dies
{un mıt dem 4C auf dıe persönlıche Lebensgeschichte der einzelnen
Christen und Christinnen und mıt dem 1C auf (jottes Geschöpfe und dıe

Welt

Meıne Lebensgeschichte mıt Gott nicht verloren gehen
Chrıisten und Christinnen hoffen araufl, ass (jott den einzelnen VON ıhm

gestalteten Menschen 1im Tod nıcht aufg1bt, ass G1 das en dieses Men-
schen be1l sıch vollenden wıll, Se1 ass CS Satt und reich gelebt wurde
oder aber früh abgebrochen wurde oder eın erbärmlıiches en WAal, sSCe1
CS, dass Menschen versöhnlich sterben oder aber nıcht Das einzelne g..

en wırd VON (jott als olches gewürdıgt und geht nıcht verloren.
Vielleicht en WITFr orge darum, ass gelebtes en und das ande-
1CT mıt dem Tod ausgelöscht wird, INs Nıchts hıneıin verloren geht un: ke1-
nerle1 Würdigung mehr erfährt. och WIT dürfen uns auf das Versprechen
(Gjottes verlassen, dass wn dem VOoN ıhm geschaffenen einzelnen und eINZ1IE-
artıgen Menschen tTreu bleı1bt. nıcht verloren 1st un: nıcht verloren gehen
ann auch nıcht 1m Tod Dem Menschen, der VON ıhm gestaltet und UuTrc
se1in Wort 1nNns en gerufen worden 1st, der nıcht ınfach 1InNns Daseıin DG
worftfen worden ist Martın Heıdegger). Martın Luther ist der Überzeugung,
ass (jott miıt diesem Menschen In wıgkeıt sprechen 111 „„Wo oder mıt
WE (jott redet, Cß Se1 1m Zorn oder In der nade, erseiDe 1st SEWISS
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sterblıch Dıie Person Gottes, der da redet. un: das Wort zeigen ass WIT
solche Kreaturen sınd, mıt denen (Jjott bıs in wıgkeıt und unsterblicher
Weılse reden wolle  c Für Martın Luther geschıieht dıe Auferstehung in der
aCcC des Wortes, das mächtiger 1st als alle Kreatur.

Urc se1n Wort beginnt (jott eiıne Geschichte mıiıt jedem einzelnen Men-
schen un! zugle1c mıt den vielen Menschen, indem den einzelnen und
dıie vielen In seıne Geschichte, In dıe Gottesgeschichte hınemlinruft. Es ist
den Menschen, dieses Wort hören und diesem Wort vertrauen lernen
mıt und alle /Z/weıftel (JEeEWISS endet dıe indıyvıduelle Lebensgeschichte
für den Verstorbenen mıt dem J10d, S1e geht aber in christlicher Perspektive
als Geschichte mıt Gott weıter, we1l Gott qls Miıtautor sıch In UNSCIC Lebens-
geschichte hınein verwıckelt hat und S1e mıtschreı1bt. 4C 1L1UT dass S1e in
(jottes ew1gem Gedächtnıis 99-  uc des Le  “) aufbewahrt bleıibt oder
aber 1mM unıversalen Gedächtnis der Geschichte und damıt nıcht verloren
geht und In diesem Gedächtnis ıhren Ort, iıhre „Ruhestätte“‘ findet uch
das ann Menschen rösten, dass 1E hoffen en, ass iıhre gelebte
Geschichte be1 Gott ufbewahrt ble1bt, auch WENN andere S1e vielleicht VCI-

SCSSCH („„Wer wıird sich noch miıich erinnern?) und ihr ohnehın nıcht
gerecht werden können in iıhrer Erinnerung und iıhrem e Ble1ibt CS

doch eın unsch VOoN uns Menschen, dass Jjemand uUunNnseTer eigenen Lebens-
geschichte gerecht wiıird un das gelebte en se1ıne Würdigung ähr

ber dıie Verheißung, ass der chöpfer selınen Geschöpfen und em
VON ıhm eschalifenen tIreu bleıbt, jedem einzelnen VOoNn ıhm gestalteten und
1INs e  en gerufenen Menschen, besagt noch eın .mehr  . DIie Geschichte
Gottes mıt diesem Menschen geht weıter, behält seınen unverherbaren
Ort In dieser Geschichte Die Geschichte geht aber nıcht weıter, dass S1e
kontinuterlich auf eıne Zukunft zug1inge, denn da steht der Tod tatsäc  IC
dazwiıschen. ber S ass (Gjott auf diıesen Menschen zukommt mıt seinem
neuschaffenden Handeln. WIE hıer und jetzt auch der chwelle des
es Es tellen sıch SEWISS Fragen, dıe später erorter! werden MUSsSeN In
welcher Weise geht diese Geschichte nach dem Tod weıter? Miıt I_ uther
kann auch gefragt werden, ob (jott oder WIE (Jott nach dem Tod mıt den
Menschen pricht DIS ET Auferweckung er Was ist dazwıschen? Wo
sınd dıie loten jetzt? ber zunächst gılt E edenken, W1e (jott auf Men-
schen jer un Jetzt zukommt mıt seinem neuschaffendem Handeln und
WI1Ie und das VOoONn Menschen erfahren werden kann. Hıer ann zunächst

die autfe erinnert werden, obwohl mMI1r bewusst Ist, dass dıe auTtfe selbst
15 43, 481, 39{1.
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für getaufte Chrısten und Christinnen wen1g lebensbedeutsam se1in
scheıint anders WAar CS für Martın Luther, der VON einem en AUs der
HTE spricht. DiIies scheıint zunächst wen12 mıt der christliıchen Auferste-
hungshoffnung tun en Gerade deshalb 111 ich 1er eiınen theolo-
gischen /ugang suchen.

Maıt Christus eDen, sterben Un auferstehen der rTun der Hoffnung
Dıie auTie ann nıcht verstanden werden als eıne dogmatısch fixierte

Voraussetzung für die Zugehörigkeıt (Gjott und Christus und dıe christlı-
che Hoffnung, aber iın iıhrem Geschehens- und Zeichencharakter ann S1€e
eın tröstlıches sichtbares Zeichen se1n, das sıch Menschen vertrauens-
voll erinnern können. Der einzelne ensch wırd mıt seinem eigenen Na-
1LE und seinem Leıb auf den Namen Jesu Christı getauft und empfängt
den Ge1ist (jottes (pneuma). Er wIrd In dıie Geschichte Jesu hınein getauft
und bleıbt dıiıesem Chrıstus zugehörıg 1m en und Sterben Er annn nıcht
verloren gehen Er wırd zugle1ıc in die Gemeıiunde getauft, VOIN der 1m
Neuen Jlestament metaphorısch als Le1ib Christı gesprochen wIırd. DıIie Ae
ist sichtbares Zeichen afür, ass dem glaubenden Menschen eın
Se1in In Chrıstus zugesprochen wIırd. „Oder WILSSE ihr nicht, ASS alle, die
WLr auf Christus Jesus getauft Sind, die sind In seinen Tod getauft? SO sind
WIr Ja muit ıhm egraben durch die aufe In den TOd, damit, WIe Christus
auferweckt LSt Von den Toten UNC: die Herrlichkeit des Vaters, auch WILr In
einem en wandeln (Röm O3 Wır können jetzt fragen: Ist
ann der 10d Jetzt nıcht mehr dıe aCcC des Menschen, obwohl CT ıhn ja
„‚bestehen‘ INUSS, sondern alleın dıe AC Jesu? Jedenfalls 11l die 1blı-
sche Botschaft Menschen mıt hıineinnehmen in e Geschichte Jesu, ass
der ensch Teıl hat seinem Tod und seıner Auferstehung, WI1IE SE

Teıl hat seinem Geborenwerden, se1ıner Geburt.*/ Chrıistus ist nıcht für
sıch selbst auferstanden, sondern für uns (pro nob1s), dıe WITr jetzt schon,

16 O00 und Auferstehung Jesu en Iso insofern EIW.: mıtei1nander (un, als der Tod
dieses Menschen schon dıe Auferstehung VO!  —; den oten beinhaltet. Dıieser T1od ist schon
S1e2 Es j E dıe Wendung VO Tod nıcht mirakelhaft eın In der FOorm, ass e1n Oter VON

den oten aufersteht, sondern der Tod ist damıt, Aass E: als der Tod dieses eınen Menschen
eintritt. entrechtet. hat se1ın Daseinsrecht verloren. Er ist reCc  OS geworden 1m Reiche
Gottes wand, Nachgelassene Werke Christologıie, hg VOIN der Hans-Iwand-Stif-
(ung, Gütersloh 1999,

| / Vgl Karın Ulrich-Eschemann, Vom Geborenwerden des Menschen, a.a.0
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gegenwärtı Anteıl en se1ıner uferstehung.‘“ Christinnen und Chrıs-
ten erfahren das anschaulıch und eiIBHG be1 der aufe, 1m Gottesdienst
und be1l der Eucharıstie. Hıer wırd ihre Hoffnung, die immer wlieder auch
auf schwachen en steht, gestärkt.

Wer aber sgehö S44 Leı1ıb Chrıist1i? Eben nıcht 11UT dıie ebenden, S(0(I1-

dern auch die loten In Christus sınd S1E eine Gemennschaft. uch die Toten
sınd hler präsent, ihre Geschichte mıt Christus geht In der Weise weıter
eiıne ungeheuere und einz1ıgartıge Vorstellung, die nıcht mehr und nıcht
nıger erlaubt, als über dıe Präsenz der Jloten und dıe Verbundenhe1 der
Jloten mıt den eDbDenden sprechen können. Dıiese Gegenwart wırd im
(jottesdienst in der Eucharıiıstıe trtahren und welst auf dıe Wıederkunft Jesu
und die Auferweckung der Toten.!? Hıer bhlıebe gerade evangelıschen Kır-
chen och ein1g€Es tun DIie Verbundenhe1 der Toten mıt den eDbDenden
und der eDenden mıt den loten 1m Leıb Christ1i sollte 1m (Gjottesdienst
noch stärker präsent werden auch Irauernde trösten .9 Das PIO
nobıs der Auferstehung Jesu wırd 1m (Gjottesdienst der orthodoxen Kırchen
intensiver als präsentisches Geschehen gefeılert und wırd anschaulıch in der
zentralen Osterikone, dıe alltäglıch anzuschauen ist Christus zıeht dam
und Hva aus ihren Gräbern heraus siıch In dıe Eebendiegkeit: Im Taufge-
dächtnıs in der katholischen Eucharıstiefeler wiıird der auTtfe präsentisch
gedacht und damıt dıe Zugehörigkeıt Christus 1im en und Sterben
erinnert. Damıt 111 der Glaube und dıe uns verheıiıbene Hoffnung, mıt
Christus eben, gestärkt und Irauernde damıt getröstet werden, ass
auch dıe Verätorbenen in der Gemennschaft mıt Chrıistus und darın in der

„Denn T1ISTUS hat MI alleın für seıne Person den Tod überwunden und ist VON den oten
auferstanden. Sondern Du MUSSTIS aneınanderhängen, ass U1ls gelte und uch WIT iın
dem ‚Chrıstus Ist auferstanden‘ stehen un gefasst sınd und und Urc! asse1lbe uch
autferstehen und mıiıt ıhm ew1g en müussen. SO hat UNSCIEC Auferstehung und uUuNser en
schon in TIS[US angefangen, und IW sıcher, als waäre schon Sahnz geschehen, 1UT
ass och verborgen und N1IC OTenDbar ist.  n Luther, Predigt ZUT Osternacht, In urt

19
Aland Hg.) Luther Deutsch. DIie Predigten, Göttingen 176—183. 180
„Lebende und ote bılden dıie Gemeininschaft der Verwandelten 1im S()IIT1a hrıstou. Dıes-
se1ts und jense1ts sınd N1C länger strıkt voneınandergegenwärtig Anteil haben an seiner Auferstehung.'® Christinnen und Chris-  ten erfahren das anschaulich und leiblich bei der Taufe, im Gottesdienst  und bei der Eucharistie. Hier wird ihre Hoffnung, die immer wieder auch  auf schwachen Füßen steht, gestärkt.  Wer aber gehört zum Leib Christi? Eben nicht nur die Lebenden, son-  dern auch die Toten. In Christus sind sie eine Gemeinschaft. Auch die Toten  sind hier präsent, ihre Geschichte mit Christus geht in der Weise weiter —  eine ungeheuere und einzigartige Vorstellung, die nicht mehr und nicht we-  niger erlaubt, als über die Präsenz der Toten und die Verbundenheit der  Toten mit den Lebenden sprechen zu können. Diese Gegenwart wird im  Gottesdienst in der Eucharistie erfahren und weist auf die Wiederkunft Jesu  und die Auferweckung der Toten.!* Hier bliebe gerade evangelischen Kir-  chen noch einiges zu tun: Die Verbundenheit der Toten mit den Lebenden  und der Lebenden mit den Toten im Leib Christi sollte im Gottesdienst  noch stärker präsent werden — auch um Trauernde zu trösten.”® Das pro  nobis der Auferstehung Jesu wird im Gottesdienst der orthodoxen Kirchen  intensiver als präsentisches Geschehen gefeiert und wird anschaulich in der  zentralen Osterikone, die alltäglich anzuschauen ist: Christus zieht Adam  und Eva aus ihren Gräbern heraus zu sich in die Lebendigkeit.?! Im Taufge-  dächtnis in der katholischen Eucharistiefeier wird der Taufe präsentisch  gedacht und damit die Zugehörigkeit zu Christus im Leben und Sterben  erinnert. Damit will der Glaube und die uns verheißene Hoffnung, mit  Christus zu leben, gestärkt und Trauernde damit getröstet werden, dass  auch die Verätorbenen in der Gemeinschaft mit Christus und darin in der  1  8  „Denn Christus hat nicht allein für seine Person den Tod überwunden und ist von den Toten  auferstanden. Sondern Du mussts so aneinanderhängen, dass es uns gelte und auch wir in  dem ‚Christus ist auferstanden“‘ stehen und gefasst sind und um und durch dasselbe auch  auferstehen und mit ihm ewig leben müssen. So hat unsere Auferstehung und unser Leben  schon in Christus angefangen, und zwar so sicher, als wäre es schon ganz geschehen, nur  dass es noch verborgen und nicht offenbar ist.‘““ M. Luther, Predigt zur Osternacht, in: Kurt  19  Aland (Hg.), Luther Deutsch, Bd. 8: Die Predigten, Göttingen *1983, 176—-183, 180.  „Lebende und Tote bilden die Gemeinschaft der Verwandelten im soma christou. Dies-  seits: und jenseits sind nicht länger strikt voneinander getrennt ... Ein so verstandenes  kollektives Verständnis von Auferstehung sieht die Toten mit den Lebenden verbunden, in  der gemeinsamen Geschichte, im gemeinsamen Glauben, in ihren Hoffnungen und Kämp-  fen.‘“ Claudia Janssen, Anders ist die Schönheit der Körper. Paulus und die Auferstehung  in 1 Kor 15, Gütersloh 2005, 311.  20  Vgl. Hans-Martin Gutmann, Mit den Toten leben — eine evangelische Perspektive, Güters-  loh 2002  2  (  „Die Eucharistie als Anamnese wurzelt nicht in der Vergangenheit — im Kreuz Christi —,  sondern in der Zukunft, in der Auferstehung und im kommenden Reich.“ Karl Christian  Felmy, Orthodoxe Theologie. Eine Einführung, Darmstadt 1990, 194.  161Eın verstandenes
kollektives Verständnıiıs VON Auferstehung S1E| dıie Oftfen mıt den ebenden verbunden, In
der gemeınsamen Geschichte, 1im gemeınsamen Glauben, ın ıhren offnungen und Kämp-
fen  6 C'laudia Janssen, Anders ist die Schönheıt der Örper. Paulus und ıe Auferstehung
In Kor I3 Gütersloh 20095;

20 Vgl ans-Martın (Gutmann, Mıiıt den oftfen en ıne evangelısche Perspektive, (jüters-
loh 2002
„Die Euchariıstie als Anamnese wurzelt N1IC. in der Vergangenheıit 1im Kreuz Christi
sondern In der Zukunft, ın der uferstehung und 1M kommenden eıiıch.“ arl Christian
Felm,y, Orthodoxe Theologie. Kıne Eınführung, Darmstadt 1990, 194
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Gemeinschaft mıt ıhnen selbst bleiben * Von dieser tröstenden Intention ist
ohl auch der Moment des Totengedächtnisses In der Eucharıistiefeler g_
t(ragen, mıiıt dem aber darüber hınaus durchaus auch (jottes versöhnendes
iırken Jloten und eDenden in der Feier der Christusgemeinschaft VCI-

bunden geglaubt wird *}
DIe Verheißung, dass Chrıstus uns VOoN den Toten auferwecken WUll,

bleıibt nıcht 11UT verwıiesen sondern angewlesen auf dıe bıblıschen Be-
gegnungsgeschichten mıt dem e1IDII1C Auferstandenen die Auferstehung
Jesu, dıe für uns Menschen geschehen ISl un: die bıblısch-theologische
Reflex1ion WIE In dem zentralen exft Kor Die Begegnungsgeschichten
zeigen: Es 1st der Chrıistus, der den Jüngern erscheınt, den S1e als den 1T-
dıschen kennen, und zugle1ıc nıcht erkennen., we1l in verklärter Le1b-
iıchke1 erscheınt. Er 1st erseIibe und eben doch nıcht erselbe; aber CT 1st

selbst.*> An den Begegnungsgeschichten mıt dem Auferstandenen ist
entdecken: „Das Verhältnıis des kommenden Lebens dem jetzıgen 11USS

sowohl als Selbıgkeıt WIE als Andersheıit gesehen werden.‘‘ 26 DiIie chrıst-
IC Hoffnung auftf dıe Auferstehung der loten bleibt eıne angefochtene,
als solche wirft S1e viele Fragen auf und lässt viele Fragen Diese Hoff-
NUNS hat ıhren einz1ıgen Tun in der Auferstehung JeESu: der be1l seinem
Vater 1im Hımmel ebt („aufgefahren ın den Hımm  166)

Die rage, denn dıie loten jetzt Sınd, kennen Seelsorger un:! Seelsor-
gerinnen AdUus ihrer Erfahrung. Es 1st eıne MeNSC  1c rage, dıe wiıederum
ze1gt, ass der Tod als Nichtmehrsein eın verstehbares Phänomen 1st. Wıe
sollen dıie Aussagen Sterbender beurteilt werden. WENN S1e, ass S1e
Jetzt dem be;eits verstorbenen Mannn oder der verstorbenen Mutltter 7ge_
22 Als eın Beispıel für dAese Star'! Glaubensgewissheıt ann das 1ed JESuS. meılne Zuver-

sıcht®“ (GB 526) gelesen und werden. Strophe ‚„ JESus, meın Heıland, lebt;
ich wırd uch das en schauen, se1n, meın Erlöser CchwebDbt:; sollte mir enn
ograuen? ] ässet uch e1in aup se1ın 1€ welches nıcht ach sıch zıieht.  6 Strophe
„Ich bın Fleisch und INUSS er uch einmal SC werden: das gesteh ich, doch wiırd

23
miıch erwecken AUS der rden, ass ich In der Herrlichkeit ihn se1in mög allezeıt.  ..

Vgl azu Dorothea Sattler, JTodesbedrohung un: Hoffnung auf eDen, 1in Ulrike Link-
Wieczorek, Ralf Miggelbrink, Orothea Sattler, Michael Haspel, (/we Swarat, Heinrich

24
Bedford-Strohm, ach ott 1Im en fragen, 218-240, jer AA DA
Das PTO nobıs bringt in hervorragender Weise das Glaubensbekenntnis Von Nızäa-Kons-
tantınopel vAln Sprache ST wurde für uns gekreuzıigt unter Pontius Pılatus, hat gelıtten
und i1st egraben worden, ist drıtten Tage auferstanden ach der Schrift und aufge-

25
fahren in den Hımmel.“
.„Jedenfalls ist die Auferstehung Jesu für Paulus ıne Auferstehung VO  —__ den oten, und als
oter ist Jesus Staub. ber gerade und nıemand anderes wiırd auferwec  eb Wolfgang

26
Schrage, ebd.; D
mul Althaus, DIie etzten ınge, Gütersloh 1949, 118
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hen‘‘? 27 der WENN Eltern eın ınd damıt TOSten wollen, dass S1E »
dass der verstorbene Bruder jetzt 1m Hımmel Dbe1l (jott ist und vielleicht Ja
auch be1 selner verstorbenen Großmutter.*® Was können WITr über den
„„Aufenthaltsort‘“ der Toten?

WoO sınd die Toten Jetzt?
SO iragen nıcht NUr Chrıisten und Chrıistinnen, agen besonders dıe

Menschen, dıe be1 einem ıhnen lhıeben und nahen verstorbenen Menschen
stehen. Theologısc ann gefragt werden: erden die JToten gleich 1im Tod
auferstehen oder aber halten S1e sıch in einem „Zwıschenzustand““ auf bıs
ZUT Auferstehung aller??? 1D11SC sınd 1er keine definıtiven Antworten
gewInnen. DiIie theologischen Vertreter einer uferstehung 1m Tod bezıiehen
sıch be1 ihrer Begründung SA eıspie auf Jesus selbst Jesus verheıßt
dem mıt ıhm gekreuzigten Cchacher ‚Heute och wirst du mıt MIr 1m Pa-
radıes se1n““ (Lk Jesus verhe1ißt ıhm nıcht ınfach das Paradıes, über
das inhaltlıch hnehın keıne Aussagen gemacht werden, sondern dıie (3e-
meıinschaft mıt ıhm „1m Paradıes‘. Dieser Verheißung Jesu ist entneh-
INCN, ass dıe 1m Glauben Christus Verstorbenen auch über den Tod
hınaus in der Gemeiminschaft mıt Chrıistus bleiıben werden. Was darf darüber
ausgesagt werden? 1bt CS eın Totenreıich mıiıt Chrıstus?

Es kann theologısc auch anders efragt werden: Wırd diese Auferweckung
des Eiınzelnen gleich 1m Tod geschehen“® oder aber <1bt CS eınen „ ZWI=
schenzustand“‘ b1Is ZUT Wıederkun Jesu und der Auferweckung aller? Diese
rage beschäftigt bıs heute nıcht NUr dıe katholische eologıe In re
und Forschung, dıe elıne Zwischenzustandslehre ausgearbeıtet hat und im-
INeTr welılter daran arbeıtet. Immer wıieder hat dıes auch evangelısche Theo-
ogen nachdenklich gestimmt, aber auch provozıert. Es mMag SEWISS eın
Aspekt se1N, kriıtisch hervorzuheben, ass dıe Vorstellung einer .„Eınzel-
auferstehung‘“ das Indıyıduum und se1ine Wünsche und offnungen 1Ns
27 Hıer ist durchaus erinnern 2Sam Z „„Wenn Nun deıne Zeıt 1st und du dich

deinen Vätern cschlafen egst, 111 ich dır einen Nachkommen erwecken, der VO  — deinem
e1 kommen wiırd; dem 111 ich se1ın Könıgtum bestätigen.“

28 Sınd dıe Toten 1mM Hımmel? Vgl hıerzu Helmut anisch, Hımmelsvorstellungen VOoNn Kın-
ern und Jugendlıche, 1n JBIR: and er Hımmel, 360—380

29 Vgl azu uch den Beıtrag Von Josef Wohlmuth inklusıve des Kommentars Von (Jünter
Thomas in diıesem eft S MIT.

30) Kardınal Ratzınger be1l der Irauerfeijer für den verstorbenen 'aps den trauernden
Menschen, SIE trösten, Aass der heilıge ater Jetz! 1im Haus se1nes hıimmlıschen
Vaters ist und Ss1e segneLl. Auferstehung 1mM Tod?
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Zentrum tellt, aber e kollektive Auferstehung vernachlässıgt. och MIr
scheıint abstrakt, gegenüber der Individualeschatologıe die Unıiver-
saleschatologıe als eigenen OpOS hervorzuheben. e1 sınd ine1nander
verwoben, WIEeE oben bereıts dargelegt. offnung auf Auferstehung hat der
ensch nıcht NUr für sıch selbst, sondern immer auch für andere, beson-
ders für dıe, deren Sterben erlebt hat und für die: dıe nach iıhm sterben
werden. Er kann 11UT seıne Hoffnung se1n, WEeENN sS1e mıt anderen teılt
Verbunden mıt der Hoffnung für sıch selbst 1st dıie Hoffnung für dıe Welt
und es Geschaffene., wollen WIT den einzelnen Menschen nıcht weltlos,
ohne dies es sehen.

Wenn Chrısten und Christinnen e1m Apostolıschen Glaubensbekennt-
N1IS mıtsprechen „nıedergefahren in das e1icl des es und drıtten
JTage auferstanden VOIN den Toten  .. dann sprechen S1e sıch selbst In diese
offnung hıneı1in, ass Christus qals der Herr über Lebende und ote diese
Menschen nıcht außerhalb seines Herrschaftsbereichs ınfach 11UT wleder
7ABER FErde werden lässt DIie Verstorbenen sınd nıcht außerhalb des Herr-
schaftsbereichs Chrıst1ı »”  enn azZu LST Christus gestorben UNM auferstan-
den UNM wieder lebendig geworden, (ASS über ote UN) Lebendige Herr
er  .. Röm [4,9) DIie Gemennschaft mıt Chrıstus annn nıcht unterbrochen
werden. In diesem Siınne dürfen Menschen en, ass S1e 1im Tod
Chrıstus kommen, WIE auch immer 21n „Zwıschen-Zustand“ denken 1st
Die macht darüber keıne konkreten Aussagen, sS1e ann 1L1UT metapho-
risch VoNn der kommenden Welt sprechen. DIie Joten Sınd In Gjottes and
und in der Gemeininschaft mıt Chrıistus und e MNUN kommt das andere,
göttlıche e1t- und Raumverständniıs ZUTr Wırkung, WIEe cdıies metaphorısch
als eıt der wıgkeıt und Raum des Hımmels ausgesagt werden ann

Martın Luther, der edanken der unsterblichen eeie es  a der
gele. dıe sıch 1m Tod VO Leıb trennt und ohne Leı1ib bIs ZU Jüngsten Tag
existiert, bezeıiıchnet den Tustand der Jloten als einen Schlaf der eeile 1mM
Schutz Gottes und In der Gewissheit der Auferstehung Jüngsten Tag
„Auch WCI WIE Abraham schläft, ist (jottes egen teilhaftıg. Schlaf e1
nıcht, WäasSs toft ist sondern Wds aufersteht. cNlaien el der Auferstehun
SCWISS se1n.“) Der Chrıst geht sterbend eın In den Schlaf und schlafend
geht VON dıeser Welt, ohne VO Tod w1issen.? Hıer 1st ann der
ensch nıcht mıtten im en VO Tod umfangen, sondern muıtten 1im Tod

Ulrich Asendorf, Eschatologıe be1l Luther, Göttingen 1967, 25858
] uther beruft sıch auf folgende Bıbelstellen 2Sam TE „„Wenn 1UN deine eıt ist
und du diıch deiınen Vätern Sschlaien egs D  ;  S  N 5,39 na gng hiıneıin und sprach

ihnen: Was lärmt und weınt ıhr“ Das ınd ist nıcht gestorben, sondern chläft.“
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VO en Er INUSS sterben, aber selbst lernt seinen eigenen Tod nıcht
kennen, „erfährt“ ıhn nıcht Aus menschlıcher IC <1bt 6S den Tod als
Ende des irdıschen Lebens, allerdings immer 11UT Aaus der 1C der noch
ebenden. AdUus göttlıcher 141e <1bt den Tod nıcht, weıl 1er bereıts
Neues anfängt.

Kann INan DUn en: dass dıie Joten schon in der Auferstehungswelt
sSınd se1 CS als Schlafende Für Jürgen Moltmann bedeutet der Abstıeg
Jesu 1Ns Totenreıich der Akt der Auferstehung 5 Chrıistus ist 1INsi
des es nıedergestiegen, CS seinem e1ic machen. Ich ann
hlıer 11UTI an! auf die polıtısch-ethische Dımension der OollenTtTahr
Chrıist1ı hinweisen. S genügt für uns Ja auch WI1SSen, ass der 406 dem
rettenden Evangelıum Christ1i keine (irenzen sefizen ann und F arum 1im
Glauben auch Hoffnung für die Jloten g1bt S1e sınd für UuNs, dıe WIT eDen,
Z{W dl LOL, sodass WITr nıchts mehr für S1e iun können, aber für den auferstan-
denen Christus sınd S1E in diıesem Sınne nıcht OL Hr ist be1 ihnen. Er ann

für S1e tun Er hat se1ıne Möglıchkeıten ihnen. Und GF {ut
ihnen. Er wırd SI nıcht endgültig dem ew1igen Tod überlassen. Er stei1gt
1na in das IC des odes, CS seinem CiIC machen un
mıt seinem en erfüllen.‘‘“*

Fragen WITr noch einmal danach, dıe Toten sind, dann empfiehlt CS

sıch LU aber doch mehr als dass S1e 1im Totenreich SInd, we1l
gleich Bılder elıner finsteren Scheol als eigenem Machtbereich des es
entstehen könnten. Dıie Auferstehungsikone hält das Totenreich NUur in der
Weıise präsent, dass Christus das Totenreich durchbrochen hat. Das be-
kannte Bıld der Hoffnung, ass dıe JToten 1m Hımmel Sind. darf in der hıer
dargelegten Weıse, ass dıe Toten be1 (jott und Jesus und in deren eı1ıt und
Raum SInd, theologisc aufgegrıffen, ausgelegt und verkündıgt werden.

Unsterbliche Seele? Unverlierbares „I hu7 Unzerstörbare Identität?

1e1e Christen und Christinnen, dıe nıcht stark verwurzelt sınd in der
bıblısch-christlichen Tradıtion und ihrer edanken- und Glaubenswelt,
en dıffuse Vorstellungen davon, „Was  .. etiwa VO  —; ıhnen überleben wiırd

nıcht selten wırd auch heute och VOIN der unsterblichen eeie SCSPIO-
chen oder WIe S1e selbst irgendwıe doch “ berleben: werden oder

Vgl Jürgen oltmann, Im nde der Anfang. FKıne kleine Hoffnungslehre, (‚ütersloh
2003
Ebd 164

35 Vgl arl Christian Felm,y, Das uch der Christus-Ikonen, re1iburg LB 2004
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wlıedergeboren werden. Der einkarnatıonsglaube scheıint sıch auch be1
manchen Chrısten eingenıstet en (jJanz und Sal LOL se1n, das ist für
viele annn doch eın unerträglicher Gedanke, un! INan versucht sıch be-
ruh1ıgen urc dıie entsprechenden ngebote. Allerdings mMussen WIT auch
akzeptieren, dass Menschen 91Dt, dıe mıt dem edanken eın absolu-
tes Ende gul en und offensıichtlich auch gul sterben können.

Was ist dıie Menschen exıistentiell beunruhigende Frage? Ist 6S tatsächlıc
dıe nach der Identität. dem Selbst des Menschen, oder g1bt dıe theologische
Debatte diese rage NUTr vor? Ost sıch dıe Identität des Menschen auf be1
der Auferstehung oder bleibt SIEe erhalten? Diese Sehnsüchte der Menschen
nach einem „Überleben“ ihrer Identität, ihres Selbst reiben sıch der eIn-
deutigen theologıschen uUuSKun Allerdings können cdiese Sehnsüchte auch
Sanz andere se1n, ZU e1ıspie dıe, sıch auflösen wollen, im Nıchts qauf-
zugehen und sıch selbst e1 verlıeren, W1e das dus buddchistischer
Frömmigkeıt bekannt ist Es ware noch ausführlicher darüber nachzuden-
ken, Was denn dıe Identität eines Menschen ausmacht und VOT em Wäas

sıch hınter dem unsch nach Identität, nach Selbstsein verbirgt.” Ich 111
hıer aber 1UT daran erinnern, dass dıe Identität e1InNes Menschen wesentlich
dus selner Je einz1gartıgen erzählten Geschichte besteht, dıe, WIE oben SC
sagl, 1mM Gedächtnis (jottes aufbewahrt ble1bt, nıcht verloren geht

Wenn dıie CArıstliıche Hoffnung ihren rund in Jesus Christus sıeht, ann
beruft S1€e sıch allerdings nıcht auf das dem Menschen ureigen und

unverlherbar ware und als Unsterblichkeit verstanden werden könnte.
16 dıe unsterbliche Ceie geht 6S hıer, aber auch nıcht den be1
der auie empfangenen Ge1st Gottes als unverherbaren Besıtz. Es geht
nıcht W Was VOoO Menschen AaUus gedacht oder erhofft oder als seıne
Identität festgelegt werden könnte. 1elimenr beruft sıch dıe christliche
olfnung auf dıe Verheißung der Auferstehung. (GJewI1lss wırd dıe rage für
uns nıemals SahllZ erledigt se1n, ob 6S enn nıchts oder 1m Menschen
gäbe, das sıch kontinurerlich durchhielte, obwohl theologisch gesagt wiırd,
ass (Gjott alleın In seinem ireuen neuschaffenden Handeln die Kontinultät
und die Identität des Eiınzelnen bewirkt.> Und dennoch tellen sıch manche

16 Vgl Karın Ulrich-Eschemann, Identität und Tradıtion, (ın Druckvorbereitung) in Tex-
ander Deeg Stefan Heuser Arne Manzeschke Hg) Identität Bıblısche und theolo-
gische rkundungen, BINAS, 10, Göttingen 2007

&' / „Doch be1 olcher Dıskontinuität ist N1IC. jeder Zusammenhang zwıischen salt: und ‚neu
erstöOrt. :;ott wendet sıch dem A das erschaffen hat. Gew'1ss, ann 1Im 16 darauf,
alleın VON Gottes Treue, VON se1iner schöpferischen Beständıigkeıt dıe ede se1n.““ Gerhard
Sauter, Eınführung in dıe Eschatologie, armstaı 1995, 194
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Christen und Christinnen, auch WEeNN sS1e der Verheißung der Auferstehung
([rauen, dıe rage WCT werde :1Ch: se1n be1 der Auferstehung? Dıiese Sehn-
süchte ach Selbstsein und Selbstbleiben und Kontinuılntät sınd nıcht e1In-
tfach abzuweısen. vielleicht gehören sS1e Ja ZU enschseın. S1ıe können
vertrauensvoll Gott, den Mıtautor me1ı1ner Lebensgeschichte, adress1ıiert
werden.

Wenn theologisc VON der Kontinuiltät des Gottesverhältnisses über den
Tod hınaus gesprochen worden 1st. bleıibt hier jedoch offen, WIEe dieses Ver-
hältnıs ach dem Tod oe1e) wiırd, WENN 6S enn nıcht 1U als statısches
Verhältnis festgehalten wiırd, . auf Fıs“ gelegt bleıbt, bıs 6S VON (jottes Seıte
In der Neuschöpfung/Auferweckung der Toten wıeder LICU eröffnet wiıird.
Ble1ibt erhalten VO Menschen, etiwa dıe unsterbliche Seele*S, das
Gott anknüpfen kann, WEeNN IC schafft, oder erschafft 1ICUC Men-
schen? elche theologıschen Aussagen können gemacht werden über „alt“
und He 1bt 6S eıne Kontinuntät-”? zwıschen dem irdiıschen Leı1ib und dem
auferweckten Leıb WI1eE jedenfalls ist VO geschöpftlıch SaNZCH Menschen

sprechen? elche Gestalt wırd der ensch aben, WECNN auferweckt
wırd? Ist diese rage nıcht iıdentisch mıt der rage nach der Identität?

Die VOoNn Chrıistus auferweckten Menschen werden VOT (Gjott und VOT Chrıs-
{uUSs dıe se1IN, dıe S1€e SsInd. SO WIE (jott und Jesus Chrıstus ..die  c seIin werden.
die S1e kennen. DiIie autferweckten Menschen werden e1 als solche erken-
NCN und S1e werden sıch gegenseılt1ig erkennen. Sıe werden Von anderen CI-

kannt und erkennen dıe anderen jetzt aber in versöhnter und verwandelter
Welse. Eın Irost INa CS für Menschen Se1N, en en, dass S1e De-
hebte Menschen „wledersehen‘‘. ber bedeutet nıcht eher eıne Abschre-
ckung, WE S1e ungeliebte Menschen wıiedersehen werden „müssen‘”? DiIie
Aussage eines Mannes, ass hofft, be1 der Auferstehung der JToten se1ıne
Zwel geschıedenen Frauen in versöhnter WeIise wıiederzusehen, IMNa eın
nıg keck Klıngen und nıcht mehr se1ın als e1in irommer unsch ber SEWISS
bedeutet dieses erwandlung, dass Menschen sıch UuUrc (jottes
neuschöpferıisches Handeln als versöhnte VOT (jott egegnen. Vıelleicht Ja
38 Die evangelısche Theologie hat den Unsterblichkeitsgedanken in der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts unerbittlıch bekämpft, sıch abzugrenzen ein theologıisc ph1loso-
phısches Neuverständnis der unsterblichen eele in katholischer re und hat emgegen-

39
ber mıt Vehemenz das CUu«cC schöpferıische Handeln Gottes be1 der Auferstehung
„‚Manche halten schon dıe rage ach einer möglıchen Kontinultät zwıschen der iırdiıschen
Exıstenz der Christen und iıhrer zukünftigen Auferstehungsleiblichkeit für ıllegıtım, un!
InNnan wırd zugeben müssen, ass Paulus eın sonderlıches Interesse dıiıesem ema VOTI-
rat. Gleichwohl ist miıindestens ımplızıt präsent.“ Oolfgang Schrage, Schöpfung und Neu-
schöpfung in Kontinultät und Dıskontinultäi be1 Paulus, EvyTh 4, 245—-259, 249
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ann In dıesem Sınne mıt Paul Althaus gesagt werden, ass 6C eın leibliches
Wiıedersehen geben wırd *, auch WENN 6S eın eschatologisches Geheimniıs
bleı1bt, WIeE das „ Wie- des Wiedersehens geschehen wıird.“)

Das Auferwecktwerden wırd den konkreten Menschen geschehen, dıie
Gott geschaffen hat.“* Sıe werden als dıe, als dıe S1e erschaffen wurden,
verwandelt werden, nıcht aber werden 1ICUC Menschen entstehen. Der CC

Leıb wırd me1n Leıb se1n, die Gestalt me1lnes indıvıduellen Seins, aber VOoN

(Jott verwandelt In den Auferstehungsle1b 4 „Denn WLr WISSeEN, Wenn

SCr iırdiısches Haus, diese Hültte, abgebrochen wird, en WILr einen Bau,
Von Gott erbaut, ein Haus, nıicht mit Händen gemacht, das ewi2 1St Im Hım-
mel Denn darum seufzen WLr uch UNM sehnen UNS danach, AaAss WIr mıt
UNSerer Behausung, die VO. Himmel LST, Uberkleidet werden, weıl WILr annn
hekleidet un nıcht nackt eJunden werden. Denn solange WLr In dieser
Hültte sind, seufzen WLr UNM sınd beschwert, weıl WLr lieber nicht entkleidet,
sondern Uüberkleidet werden wollen, damıt AaASs Sterbliche verschlungen
werde Von dem en (2 Kor 5,1—4) In diıesem Siınne verwandelt werden
bedeutet zugleıch, dass meın en be1 (jott vollendet wIrd.

Die Vollendung des Lebens UNC. Grott UN) hei Gott

on die MeENSC  1C ng ehrt:; dass eın ensch
se1n en selbst vollenden, in dem Sınne, dass alle seıne Handlungen
überblicken, In die e1 bringen und abschließen könnte, seıne Lebens-
geschichte abschließen! beurteılen, einer runden aC machen könnte,
auch WECNnN ß VOI seiınem Tod dıe eıt dazu findet und/oder ıhm Seelsorger

Isolde arle konnte Folgendes be1l ıhren Studierenden beobachten ADie me1ıisten Studie-
renden wünschen sıch, Famılıe und Freunde 1m Hımmel wıiederzusehen, tlrauen sıch ber
kaum, diıesen unsch., den S1E theologısc für unredlich halten, artıkulieren.“ Kıne
Außerung autete .„Die Vorstellung, ass dıe oten 1mM Hımmel sınd und autf uUNSs herunter
schauen können, ist doch WITKI1IC tröstlıch. Iso gerade für che Seelsorge. Okay, viel-
leicht ist das theologıscher Schwachsınn, ber die Vorstellung ist doch tröstlıch, oder‘?“
Isolde Karle, 99-  rzahlen S1e MIr Was VO' Jenseıits‘“, in vIh 65 (2005) IThemenheft
„Wıe können WIT VO Hımmel reden“?, 323-—-349, 345

—— .„Mıt JTledem ist schon entschıeden, dass cdie christliche Hoffnung eın eCcC hat, VOIN e1b-
lıchem Wiıedersehen sprechen. Aass ott uUNseITIec persönlıche Gemeıninscha: miıteinan-
der in die ‚wıgkeıt reichen und In seiner vollendeten Gemeinde sıch erTullenkann in diesem Sinne mit Paul Althaus gesagt werden, dass es ein leibliches  Wiedersehen geben wird“, auch wenn es ein eschatologisches Geheimnis  bleibt, wie das „Wie‘“ des Wiedersehens geschehen wird.“!  Das Auferwecktwerden wird an den konkreten Menschen geschehen, die  Gott geschaffen hat.“ Sie werden als die, als die sie erschaffen wurden,  verwandelt werden, nicht aber werden neue Menschen entstehen. Der neue  Leib wird mein Leib sein, die Gestalt meines individuellen Seins, aber von  Gott verwandelt in den Auferstehungsleib®. „Denn wir wissen, wenn un-  ser irdisches Haus, diese Hütte, abgebrochen wird, so haben wir einen Bau,  von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Him-  mel. Denn darum seufzen wir auch und sehnen uns danach, dass wir mit  unserer Behausung, die vom Himmel ist, überkleidet werden, weil wir dann  bekleidet und nicht nackt befunden werden. Denn solange wir in dieser  Hütte sind, seufzen wir und sind beschwert, weil wir lieber nicht entkleidet,  sondern überkleidet werden wollen, damit das Sterbliche verschlungen  werde von dem Leben“ (2 Kor 5,1—-4). In diesem Sinne verwandelt werden  bedeutet zugleich, dass mein Leben bei Gott vollendet wird.  Die Vollendung des Lebens durch Gott und bei Gott  Schon die menschliche Erfahrung lehrt, dass kein Mensch es vermag,  sein Leben selbst zu vollenden, ın dem Sinne, dass er alle seine Handlungen  überblicken, in die Reihe bringen und abschließen könnte, seine Lebens-  geschichte abschließend beurteilen, zu einer runden Sache machen könnte,  auch wenn er vor seinem Tod die Zeit dazu findet und/oder ihm Seelsorger  %0 Isolde Karle konnte Folgendes bei ihren Studierenden beobachten: „Die meisten Studie-  renden wünschen sich, Familie und Freunde im Himmel wiederzusehen, trauen sich aber  kaum, diesen Wunsch, den sie theologisch für unredlich halten, zu artikulieren.‘“ Eine  Äußerung lautete: „Die Vorstellung, dass die Toten im Himmel sind und auf uns herunter  schauen können, ist doch wirklich tröstlich. Also gerade für die Seelsorge. Okay, viel-  leicht ist das theologischer Schwachsinn, aber die Vorstellung ist doch tröstlich, oder?“  Isolde Karle, „Erzählen Sie mir was vom Jenseits‘“, in: EvTh 65 (2005), 5: Themenheft  „Wie können wir vom Himmel reden“?, 323-349, 345.  4  z  „Mit alledem ist schon entschieden, dass die christliche Hoffnung ein Recht hat, von leib-  lichem Wiedersehen zu sprechen. Lässt Gott unsere persönliche Gemeinschaft miteinan-  der in die Ewigkeit reichen und in seiner vollendeten Gemeinde sich erfüllen ..., so dür-  fen wir auch hoffen, das ‚Antlitz‘ derer, die wir lieben, wiederzusehen.“ Paul Althaus, Die  letzten Dinge, Gütersloh 1949, 135.  42  Vgl. Wolfgang Schrage, Schöpfung und Neuschöpfung in Kontinuität und Diskontinuität  bei Paulus, ebd.  4  &S  Vgl. Claudia Janssen, Anders ist die Schönheit der Körper. Paulus und die Auferstehung  in 1 Kor 15, Gütersloh 2005.  168dür-
fen WITr uch hoffen, das Antlıtz‘ derer, dıie WITr heben, wıederzusehen.“‘ Pau  AUS, DIie
etzten inge, Gütersicoh 1949, 135

47 Vgl Wolfgang Schrage, Schöpfung un! Neuschöpfung In Kontinuität und Dıskontinuität
be1l Paulus, ehı  O
Vgl C'laudıa Janssen, Anders 1st die Schönheıt der Örper. Paulus und dıe Auferstehung
In Kor [5: Güterslioh 2005
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oder Sterbebegleıter azu verhelfen wollen, se1ıne Lebensgeschichte selbst
abschließen: ordnen wollen Die Erfahrung ze1gt, ass eın ensch 6S

VON sıch aus VEIMMAS, sıch mıt sıch selbst versöhnen, WENN das Fragmen-
tarısche se1nes Lebens in den IC kommt., Versäumtes und Vermisstes,
Versagtes und unertfüllte Sehnsüchte Chrıisten und Christinnen dürfen sıch
dıie gute „Abrundung” iıhres Lebens vertrauensvoll VOoO  — (Gjott rhoffen Hıer
wırd (jott als Mıtautor me1ner Lebensgeschichte Z} alleinıgen Autor me1l1-
HEG Lebensgeschichte. SO bleibt der Tod Ze16 gul gehütetes Geheimnnıis, das
einz1ge, dessen Autorenrechte (jott nıcht abgegeben hat‘®

Wıe aber ist in diesem Zusammenhang VO Gericht Gottes sprechen?
In der Liturg1e der Aussegnungstieıer wırd (jott darum gebeten, dass dıe
Menschen, denen der ote schuldıg geblieben ist, ıhm vergeben mMO-
SCH und dass den Menschen, dıe dem Jloten schuldıg geblieben sind,
vergeben werde. Das abschließende Urteil als eın Zurechtbringen des e1ge-
NCN Lebens wırd (Gjott urc Jesus Chrıstus sprechen, der bereıts se1n gnäa-
1ges Urteil über Menschen gesprochen hat, S1E zurechtgebracht hat, S1€e
gerecht gesprochen hat, indem iıhnen als der Erlöser immer wıeder MCUu

dıe Sünden verg1bt und en gewährt. Wenn 1€6S immer wieder IIC

gehö WwIrd, wiıird 6S eiıner rfahrung des Menschen werden, nıcht
aber noch Ausstehendes. ”  enn also hat Gott die Welt geliebt, ASS
er seinen eingeborenen Sohn 2ab, damit alle, die ıhn glauben, nıcht
verloren werden, sondern das ewi2e€ en en Denn (rott hat seinen
Sohn nicht In die Welt gesandt, SS die Welt richte, sondern SS die
Welt UNC: ihn werde. Wer ihn glaubt, der wird nicht gerichtet;
wer aber nıcht glaubt, der 1st schon gerichtet, enn glaubt nıcht den
Namen des eingeborenen Sohnes (rJottes. Joh 37 6—1686°) Wenn VOoO Ge-
richt (jottes sprechen ist, dann wırd 1€eS$ in seıner bereıts Jer und
Jetzt erlebt In Schulderkenntnis und Sündenvergebung, 6S ist nıcht das noch
ausstehende ‚ AremMde- Urteil

In der ıfahrung dieser ständıgen Vergebung und der offnung auf Neu-
anfang darf ich en. ass Uurc den onädıgen Rıchterspruch (Gjottes meın
en abschlıeßen! abgerundet, vollendet. zurechtgebracht, verwandelt
wırd. Meıne Vergangenheıt hat jetzt im absoluten Sınn ihre Mächtigkeıt
über miıich verloren. Verheißen ist MIr eın en In der Gemeiminschaft
mıt Gott und mıt allen anderen Menschen, denen dıie Verheißung gılt Auf
dieses Ziel hın können Chrıisten und Christinnen en und sterben in der
offnung, dass Christus für alle Menschen kommt Auf dieses Ziel hın ebt
es VON Gott Geschaffene und wartet auf die Vollendung.
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